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Patienten auf demWeg zurück in den Alltag
Schlaganfall-Lotsin Meike Finkler und ihre Kollegen helfen Betroffenen und ihren Familien etwa bei der Suche nach Therapieangeboten.

Doch sie sind auch Ansprechpartner und Vertrauensperson in schwierigen Zeiten.

Carolin Brokmann-Förster

Lemgo. Es ist wohl eines der
einschneidendsten Erlebnisse:
ein Schlaganfall. Die Sympto-
me sind sehr unterschiedlich,
reichen von Schluckbeschwer-
den über Schwierigkeiten beim
Sprechen oder Sehen bis hin
zur Lähmung einer Körper-
hälfte. Reha und Therapien
schließen sich nach dem Kran-
kenhausaufenthaltan. Und viel
Bürokratie. Um den Men-
schen und ihren Angehörigen
in dieser Situation zu helfen,
gibt es am Klinikum Lemgo die
Schlaganfall-Lotsen. Eine von
ihnen ist Meike Finkler (52).

Meike Finkler ist ausgebil-
dete Arzthelferin. An der Uni
Bielefeld hat sie zudem Case-
Managementstudiert.Seitdem
Jahr2005arbeitetesieunteran-
derem als Reha-Beraterin, spä-
ter im Sozialdienst des Klini-
kums Lippe, und betreut der-
zeit im Rahmen des Schlagan-
fall-Lotsen-Projekts „Stroke
OWL“ 30 Patienten. Und: Sie
kennt die Situation als Ange-
hörige. Ihre Mutter ist selbst
pflegebedürftig.

Ärzte suchen, passende The-
rapien finden, Anträge ausfül-
len: Für Patienten und ihre An-
gehörige ist in einer solchen La-
ge nicht nur die persönliche Si-
tuation aufreibend, vieles muss
geplant und organisiert wer-
den. Gespräche mit Ärzten, die
Frage, wann es mir oder der
Mutter, dem Vater, Bruder,
Ehemann, wieder besser geht,
ob jemals wieder alles „nor-
mal“ wird, treibt Patienten und
ihre Familien um. In dieser Si-
tuation können die Schlagan-
fall-Lotsen wie Meike Finkler
helfen und Betroffenen einiges
abnehmen.

„Den ersten Kontakt zu den
Patienten knüpfen wir bereits
im Krankenhaus“, erklärt die
52-Jährige. So wie zu Margitta
Müller (Name geändert), die
im Oktober vergangenen Jah-
res einen Schlaganfall erlitt. Die
linke Hirnhälfte war betroffen,

sprich: die rechte Körperhälfte
beeinträchtigt. Laufen, Spre-
chen, Schlucken – das alles fiel
der 75-Jährigen unheimlich
schwer. Der rechte Arm ist
noch heute geschwächt. Nach
dem Krankenhaus ging es für
Margitta Müller für fünf Wo-
chen zur Reha nach Bad Oeyn-
hausen, von da aus wollte sie
wieder nach Hause. Bis dato
hatte sie allein in Oberge-
schoss eines Zweifamilienhau-

sesgewohnt,unter ihr ihrSohn,
zwei Häuser weiter die Toch-
ter.

„Ich habe sie in der Reha be-
sucht, viel mit ihr und ihrer
Tochter darüber gesprochen,
wieesweitergehenkönnte“,be-
schreibt Finkler ihre Arbeit.
Die größten Herausforderun-
gen für Patienten liegen vor al-
lem in den Behördengängen
und den Anträgen, schließlich
kennen sich Laien mit vielem

nicht aus. So kann der Schlag-
anfall-Lotse Patient und An-
gehörige unterstützen, Papier-
kram abnehmen, sich in Ab-
sprache mit den Ärzten früh-
zeitig um weitergehende The-
rapiemaßnahmen kümmern,
bei der Suche nach Ärzten für
die Betreuung nach Kranken-
haus und Reha helfen, Hilfen
für zu Hause organisieren oder
beim Beantragen eines Pflege-
grads helfen.

Aber auch rechtliche Fragen
können geklärt werden oder
mögliche finanzielle Unter-
stützung etwa für einen Bade-
zimmer-Umbau. „Hier arbei-
ten wir mit unseren Netzwerk-
partnern zusammen“, betont
die Lotsin. Sie wissen, welcher
Schritt zunächst eingeleitet
werden und an wen man sich
wenden muss. Vieles, mit dem
die Betroffenen sonst allein da-
stehen oder was sie nicht ohne

Weiteres bedenken würden.
Doch die Schlafanfall-Lot-

sen sind noch mehr: Ansprech-
partner und Vertrauensper-
son. Manches könne oder wol-
le der Patient nicht mit dem
Partner oder den Kindern be-
sprechen, etwa, um diese nicht
weiter zu belasten. „Stattdes-
sen wenden sie sich an uns. Wir
bieten eine Art Hilfe zur Selbst-
hilfe, immer in enger Abspra-
che mit dem Patienten. Will er
etwas selbst machen, oder soll
ich das für ihn übernehmen?“
Wichtig dabei: Der Patient ent-
scheidet, denn sein Wunsch
und Wille stehe an erster Stel-
le, wie Finkler betont.

Doch was, wenn der Patient
auf einmal nichts mehr möch-
te, in eine Depression verfällt?
Es sei nicht selten, dass Schlag-
anfall-Patienten unter depres-
siven Stimmungen leiden. Eine
Situation, die alle vor eine neue
Herausforderung stellt. „Hier
gucken wir, eventuell gemein-
sam mit den Angehörigen, wie
es weitergehen könnte.“ Auch
ein Arzt könnte eingeschaltet
werden, manchmal helfen Me-
dikamente. Allerdings: „Das ist
schon eine Gratwanderung“,

gibt die Lotsin zu. Denn etwas
gegen den Willen des Patien-
ten zu machen, wäre ein Ver-
trauensbruch.

Durch Corona hat sich auch
die Arbeit der Schlaganfall-
Lotsen verändert. „Wir telefo-
nieren jetzt häufiger, Treffen
sind seltener und nur mit Mas-
ke und Mindestabstand mög-
lich,aberdieBetreuungistden-
noch sichergestellt“, so Fink-
ler. Ein Problem während des
ersten Lockdowns waren auch
die fehlenden Angebote an
Physio- und Ergotherapie so-
wie Logopädie. „Manche Pa-
tienten wollten dann nach dem
Lockdown auch nicht mehr
weitermachen, hatten Angst
vor Ansteckung.“ Hier habe sie
dann motivieren und Mut zu-
sprechen können. Der größte
Pluspunkt an dem Projekt?
„Dass jemand da ist, der unter-
stützt, den Patient in dieser
schwierigen Situation an die
Hand nimmt und ihm hilft,
wieder in seinen gewohnten
Alltag hineinzufinden“, ist
Meike Finkler überzeugt.

Kontakt zur Autorin: Tel. (05261)
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Meike Finkler ist Schlaganfall-Lotsin im Projekt „Stroke OWL“ der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe. Derzeit betreut sie 30 Patienten,
die mit einem Schlaganfall im Klinikum Lippe in Lemgo behandelt wurden. FOTO: CAROLIN BROKMANN-FÖRSTER

Das Projekt der Lotsen
Meike Finkler, 52 Jahre alt,
ausgebildete Arzthelferin
und Case-Managerin, ist
Schlaganfall-Lotsin im
Projekt „Stroke OWL“ der
Stiftung Deutsche Schlag-
anfall-Hilfe. Derzeit be-
treut sie 30 Patienten par-
allel, insgesamt waren es
bislang 115. In OWL wer-
den rund 1600 Patienten
von Schlaganfall-Lotsen
betreut, immer für die
Dauer von einem Jahr.
Mehr als 1000 von ihnen
haben das Projekt bereits
planmäßig nach diesem
einen Jahr wieder verlas-
sen. Ziel des Projektes ist
es, die Therapietreue zu er-
höhen und dadurch das

Rehabilitationsergebnis
und die Lebensqualität des
Patienten zu verbessern,
Pflegeaufwände zu verrin-
gern oder Pflege zu ver-
meiden, einen längeren
Verbleib in der eigenen
Wohnung zu ermöglichen
sowie einen wiederholten
Schlaganfall zu verhindern.
Das Projekt wird mit 7,1
Millionen Euro aus dem
Innovationsfonds des Bun-
des gefördert und läuft
noch bis September 2021.
Doch auch danach soll es
weitergehen: Das Lotsen-
Modell soll flächendeckend
allen Schlaganfall-Patien-
ten in Deutschland ermög-
licht werden. (cbr)

Kein Durchkommen
Die Papenhauser Straße ist ab dem Ortsausgang Brüntorf gesperrt.

Lemgo-Brüntorf (cbr). Wer
dieser Tage von Brüntorf gen
Bad Salzuflen-Retzen fahren
möchte, muss einen Umweg in
Kauf nehmen. Denn die direk-
te Verbindung über die Pa-
penhauser Straße ist seit ges-

tern dicht.
Zwischen der Kirchheider

Straße in Brüntorf und der
Kreuzung Breder Hude, wo es
von Retzen kommend rechts
nach Leese geht, ist die Papen-
hauser Straße (L 967) seit ges-

tern beidseitig gesperrt. Der
Landesbetrieb Straßenbau
(„Straßen.NRW“) lässt hier,
wie berichtet, auf einer Länge
von etwa zweieinhalb Kilome-
tern die Fahrbahn der Land-
straße erneuern. Denn die ist
seit Jahren in einem schlech-
ten Zustand.

Und relativ schmal. Zu
schmal laut „Straßen.NRW“,
um neben den Bauarbeiten
noch den Durchgangsverkehr
aufzunehmen. Deshalb müsse
die Straße voll gesperrt wer-
den. Nur für Anlieger bleibe die
Straße eingeschränkt befahr-
bar, für alle anderen ist eine
Umleitung ausgeschildert: von
Retzen über die Ostwestfalen-
straße (Herforder Straße) über
Leese, Entrup und Bredaer-
bruch bis Brüntorf und umge-
kehrt.

Bis zum Jahresende soll ge-
baut werden. Die Kosten be-
laufen sich laut „Stra-
ßen.NRW“ auf rund 600.000
Euro.

Ab dem Ortsausgang in Brüntorf ist auf der Papenhauser Straße
Schluss. FOTO: CAROLIN BROKMANN-FÖRSTER

Bis Jahresende soll der Ball erstmals rollen ...
... aber nicht scheppern. Die Einzäunung am Soccerfield ist extra massiv,

damit weniger Krach entsteht. Auch neue Skate-Hindernisse sind in der Mache.

Lemgo (tib). An der Pagen-
helle geht es – man darf wohl
sagen: endlich – Schlag auf
Schlag. Nachdem die Pla-
nungen, Absprachen und vor
allem Genehmigungen beim
Aktiv-Park Schäferwiese Jahre
in Anspruch genommen ha-
ben, kommen die eigentlichen
Baumaßnahmen flott voran.
Noch vor Ende des Jahres sol-
len das Soccerfield bespielbar
und das Calisthenics-Gerüst
zumMucki-Aufbaubereit sein,
stellt Bauleiter Jobst Plaß-
mann vom Bauhof der Stadt
Lemgo in Aussicht.

Mittlerweile sind innerhalb
der Einzäunung des Bolzplat-
zes sogar schon der dunkle so-
wie darüber der rote Kunst-
stoff verlegt, auf dem künftig
gekickt werden kann. Das Alu-
Gestell mit seinen stählernen
Pfosten habe der Bauhof ei-
gens so massiv ausgeschrie-
ben, wie es anmutet.

Im Gegensatz zu normalen
„Käfigen“, in denen anderswo
gekickt wird, soll das Material
an der Pagenhelle nämlich
nicht laut scheppern, wenn der
Ball dagegen geschossen wird.
Zur Erinnerung: Der Lärm-
schutz war einer der Aspekte,
die an der Pagenhelle etwas
kritisch gesehen wurden.

Weiterer Schritt bis Jahres-
ende soll unter anderem noch
die Pflasterung sein. Auch Lie-

gen, Bänke und die geplante
Grillhütte als Treffpunkt sol-
len noch aufgestellt werden.
Auch wenn eine offizielle Ein-
weihung erst für 2021 vorge-
sehen ist, gilt: Sobald die Ab-
sperrungen abgeräumt sind,
kann das Feld auch genutzt
werden, sagt Plaßmann.

Was noch bis kommendes
Jahr warten muss, sind aller-
dings die Linien auf dem Feld.
„Es ist jetzt schlichtweg schon

zu feucht, um eine haltbare
Markierung zu erreichen“, er-
klärt Jobst Plaßmann.

Auch auf der Skateranlage,
die zwischen dem Eau-Le und
dem Aktiv-Park mit dem Soc-
cerfield liegt, soll sich in den
kommenden Monaten noch
etwas tun, wie die Stadt in Aus-
sicht gestellt hat. Hier läuft, wie
berichtet, ein Kooperations-
projekt mit der Technischen
Hochschule (TH) OWL. Sei-

tens der TH seien bereits Lis-
ten mit Materialien zusam-
mengestellt worden, die benö-
tigt werden, um die kaputten
Hindernisse zu ersetzen.

Bis Februar soll nach Wor-
ten von Jobst Plaßmann bei-
spielsweise die Mini-Rampe
stehen, im Frühjahr werde die
sogenannte Pyramide folgen.

Kontakt zum Autor: tbrand@lz.de,
Tel. (05261) 9466-11.

Es geht Schlagauf Schlag.So liegt innerhalbdes neuenSoccerfields inzwischensogar schonder Kunststoff.Unser
Bild entstand noch vor diesem Schritt. Vor Jahresende soll Anstoß für den Aktiv-Park sein. FOTO: TILL BRAND

Sporthalle der Ostschule wird abgerissen
Lemgo. Der Abriss der Ost-
schulen-Turnhalle rückt nä-
her. Vorbereitende Arbeiten
beginnen in der kommenden
Woche, wie die Stiftung Eben-
Ezer mitteilt.

Die Stiftung Eben-Ezer will
die Halle der inklusiven Ost-

schule durch einen barriere-
freien Neubau mit Mehr-
zweckraum ersetzen (die LZ
berichtete). Außerhalb des
Unterrichts soll das Quartiers-
zentrum der Nachbarschaft
und Vereinen zur Nutzung zur
Verfügung stehen. Eben-Ezer

bittet, mögliche Einschrän-
kungen durch Baufahrzeuge
und Lärm zu entschuldigen.
Die voraussichtliche Bauzeit
beträgt eineinhalb Jahre. Mit
Beginn des Schuljahres 2022
soll das Quartierszentrum fer-
tig sein.
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